




















































































































































































Abb. 15-7 St. Alban-Vorstadt 66 (200217). Erstes Obergeschoss, 

strassenseitiger östlicher Raum, Blick gegen die östliche Brandmau

er. Detail der verschiedenen Tapetenschichten. Die älteste, hier 

teilweise freigelegte Tapete ist aus der Zeit um 1805. - Foto: Basler 

Denkmalpflege. 
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Abb. 15-8 St. Alban-Vorstadt 66 (2002/7). Erstes Obergeschoss, 

hofseitiger Raum, Blick gegen die westliche Brandmauer. Detail der 

verschiedenen Tapetenschichten. Die älteste, hier teilweise freige

legte Tapete ist eine «Iristapete», die in die späten 1820er Jahre bis 

spätestens 1831 datiert werden kann. - Foto: Basler Denkmalpflege. 

Anmerkungen 

1 So gab es z. B. einen weissen Turmofen im ersten Stock, 

welcher im Zuge des Umbaus in das strassenseitige Zim

mer versetzt wurde. 

2 An der Untersuchung unter Leitung von Daniel Reicke war 

Conradin Badrutt beteiligt. Weiter arbeiteten Daniel Speri

sen und Werner Bäbler mit. Dem Besitzer und für den Um

bau verantwortlichen Dieter Joerin sei für die gute Zusam

menarbeit gedankt. Baubegleitung Denkmalpflege: 

Markus Schmid. Dendrochronologische Untersuchung: 

Raymond Kontic. 

3 Bericht XB 335 von Raymond Kontic, Januar 2004. Drei 

Proben zeigten Fällungen im Spätjahr 1578, zwei im Früh

jahr 1579, zwei im Jahr 1545. 

4 Für die Beratung in Bezug auf die Tapeten dariken wir Ber

nard Jacque vom Musee du Papier Peint Rixheim. 
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16. Steinenberg 7, Basel, Kunsthalle (2003 / 431) 

Bernard Jaggi 

Im Rahmen von Renovations- und Umbauarbeiten am Gebäu

dekomplex der Kunsthalle fanden verschiedene Eingriffe statt, 

welche auf der Linie der östlichen Brandmauergrenze punktu

elle Einblicke in Mauerstrukturen von Vorgängerbauten ermög

lichten 1. Neben diesen kurzen Einsätzen mussten zuhanden 

der denkmalpflegerischen Beratung die Ausstellungsräume im 

strassenseitigen Gebäudetrakt von Johann Jakob Stehlin (II.) 

aus den Jahren 1870-72 auf ihre Originalität hin untersucht wer

den2. 

Maueruntersuchungen Brandmauern Ost 

Zur Neueinrichtung von Toiletten- und Serviceräumen wurde 

an der hinteren zurückversetzten Parzellengrenze gegen die 

anstossenden Arealmauern der Liegenschaften an der Elisa

bethenstrasse 4 und 6 die Brandmauer freigelegt (siehe Abb. 

16-1, A) . Dabei kam eine insgesamt 3,5 Meter hohe und minde

stens 9 Meter lange Stützmauer zum Vorschein. Die Mauer ist 

praktisch ausschliesslich in Degerfelder Sandstein ausgeführt. 

Deren grob geformte Quader sind teilweise bis zu 60 cm lang. 
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Fugen und Zwickel sind mit Steinsplittern - ohne Baukeramik 

- ausgeglichen. Die Maueroberfläche zeigte im oberen Bereich 

dunkle Verfärbungen, die wohl auf Raucheinwirkung zurück

zuführen sind (Abb. 16-2). Daselbst fanden sich auch einzelne 

abgesplitterte Steinköpfe, was jedoch weniger den typischen 

Merkmalen von Brandschäden glich, sondern eher eine Folge 

der Wetterexposition schien. 

Im Treppenhaus des strassenseitigen Flügels musste in 

der Ostbrandmauer - anstelle eines schmalen Bilderaufzugs 

- der Schacht für einen neuen Behindertenlift ausgebrochen 

werden (Abb. 16-3). Für die erforderliche Liftschachttiefe war 

es unumgänglich, eine ca. 80 cm hinter der heutigen Brand

mauer durchlaufende zweite Mauerfront auszubrechen. Der 

Liftschacht tangierte sämtliche Geschosse auf einer Breite von 

ca. 2,5 m. Er wurde in der bereits bestehenden Nische des Bil

deraufzugs angelegt. Die Nische für den Aufzug wurde beim 

Bau der Kunsthalle durch einen vertikalen Unterbruch inner

halb der damals als Vormauerung neu erstellten Brandmauer 

geschaffen. Die Rückseite der Nische bildete die dahinter ste

hende ältere Brandmauer, die als einziges Relikt des Vorgänger

gebäudes der Kunsthalle (Pfarrhaus) auf der Parzellengrenze 

JbAB 2004 

Abb. 16-1 Steinenberg 7, Kunsthalle 
(2003/431). Plan von Falkner (um 1860) mit 
eingeblendetem modernem Baubestand. 
Der Kunsthallenkomplex entstand erst ca. 
10 Jahre später (linear eingeblendet). Die 
beiden mit A und B markierten Stellen 
zeigen die Orte, wo Mauerreste von 
Vorgängerbauten in den Brandmauern zum 
Vorschein kamen. 
A: Stützmauer im rückwärtigen Areal gegen 
die Parzellen an der Elisabethenstrasse. 
B: Seitenmauer des alten Pfarrhauses im 
neu ausgebrochenen Liftschacht. 
Im strassenseitigen Flügel fanden Untersu
chungen zur Originalausstattung des 
Steh/in-Baus im 1. OG statt. - Planbearbei

tung: Hans Ritzmann. 



Abb. 16-2 Steinenberg 7, Kunsthalle (2003/431). Stützmauer im 

rückwärtigen Teil des Kunsthallenkomplexes gegen die Elisabethen
strasse (Befundort AJ. Das locker gelagerte Quadermauerwerk 
besteht vorwiegend aus Degerfelder Sandstein. Im oberen Teil der ca. 
3,5 m hohen Mauer zeigen sich Rauchverfärbung und splittrige 
Steinköpfe. Die ursprüngliche Längsausdehnung des Mauerzugs 
konnte nicht eruiert werden. - Foto: Basler Denkmalpflege. 

zwischen neu aufgeführten Brandmauern erhalten blieb (siehe 

Abb. 16-4). Ein steingrosses Loch in der Brandmauer gab den 

Blick frei auf die moderne Backsteinmauer des Nachbarge

bäudes Steinenberg 5, die ebenfalls unabhängig von der alten 

Brandmauer separat aufgeführt worden war. 

Die alte Brandmauer besteht im Wesentlichen aus grossen, 

quaderartig zugehauenen Sand- und Kalksteinen mit dazwi

schen gelagerter Baukeramik und plattenartigen Kalksteinen. 

Das Mauerbild sowie der weisse, feinsandige Kalkmörtel ver

weisen auf eine Entstehungszeit im 18. Jahrhundert (Abb. 16-5) . 

Untersuchungen im 1. Obergeschoss 

der damit verbundenen Räume zu belegen3. Auf einem Längs

schnittplan von J. J. Stehlin ist lediglich das Fusstäfer gezeichnet 

sowie das Kranzprofil, das nicht Gegenstand der Untersuchung 

war (Abb. 16-6). Die Profil- und Farbschnittuntersuchungen 

konzentrierten sich auf die Ausstattungsteile entlang der inne

ren Längswand im grossen und kleinen Ausstellungssaal. Der 

grosse Saal war ursprünglich in zwei gleich grosse Einheiten mit 

den Dimensionen des westlich anschliessenden kleinen Saals 

unterteilt (Abb. 16-7). Somit reihten sich strassenseitig einst drei 

gleich grosse Ausstellungsräume nebeneinander. 

Die Wände im grossen Saal waren zum Zeitpunkt der Un

tersuchungen mit einem umlaufenden Fusstäfer, einem darü

ber verlaufenden hölzernen Gesims und einem etwas weiter 

oben applizierten Gipsprofil gegliedert (Abb. 16-8). Das Fusstä

Im Ausstellungsgeschoss des Hauptflügels von J. J. Stehlin wur- fer und das profilierte hölzerne Gesims wiesen eine identische 

den im Februar 2004 verschiedene Farbschnitte und Profilver- Malschichtfolge von Schicht 1 bis Schicht 3 auf. Entgegen den 

gleiche an den Wandausstattungen vorgenommen. Zweck der Plänen von J. J. Stehlin ist demnach auch das Gesims original. 

Untersuchungen war, die Originalität der Ausstattungsteile bzw. Hingegen fehlt auf dem darüber umlaufenden Gipsrahmen die 
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Abb. 16-3 Steinenberg 7, Kunsthalle (2003/431). Treppenhaus 2. OG. Oben links die Baustelle für den neuen Lift: Die bestehende Nische 

für den Bilderaufzug wurde freigelegt und tiefer ausgebrochen. Die Vertiefung bedingte den Ausbruch einer dahinter stehenden älteren 

Brandmauer. - Foto: Basler Denkmalpflege . 
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Abb. 16- 5 Steinenberg 7, Kunsthalle (2003/431). Freigelegte 

Brandmauer im 1. OG im Treppenhaus. Die Nische war durch das 
Mauerwerk des Kunsthallenbaus von 1872 vorgegeben. Die Mauer 
im Nischenhintergrund hatte zu einem älteren Gebäude (ehem. 
Pfarrhaus) gehört, das 1872 abgebrochen wurde. Sie erstreckt sich 
seitlich hinter den Brandmauerflanken des Kunsthallenbaus in 
unbekannter Ausdehnung und vertikal über alle Geschosse. Hinter 
dieser Vorgänger-Brandmauer ist eine moderne Backsteinmauer des 
Nachbargebäudes aufgeführt. - Foto: Basler Denkmalpflege. 

erste Malschicht, was dafür sprechen könnte, dass er sekundär 

angebracht wurde4
• 

Auf den Holzoberflächen ist die älteste Malschicht dun

kelbraun. Davon abgesetzt liess die vergipste Wandfläche zwi

schen Fusstäfer und Gesims einen dunklen Braunton (Auber

gine) als unterste Schicht erkennen, während die Gipsfläche 

über dem Holzgesims bis zum Gipsprofil ein dunkles Caput 

mortuum zeigte. Die ursprüngliche Farbgebung war insge

samt ausgesprochen dunkel. Nachfolgende Anstriche brachten 

verschiedene Grüntöne. Durch die jüngsten Farbfassungen 

verschmelzen alle Teile in mehreren, leicht unterschiedlichen 

Heilgrautönen. 

< 

Im kleinen Saal zeigte sich eine Mischform aus ong1-

nalem Fusstäfer und sekundär aufgesetztem Brusttäfer, das 

mit Rahmen, aufgeschobenen Füllungen und Abschlussprofil 

ausgestaltet war (Abb. 16-9). Das Abschlussprofil ist dem origi

nalen Gesimsprofil im grossen Saal nachempfunden. Die Mal

schichten am Fusstäfer weisen insgesamt sieben Phasen auf, 

am Brusttäfer fehlen jedoch die ersten zwei, was beweist, dass 

dieser Teil erst später hinzukam. Auch hier war die erste Deko

rationsschicht ausserordentlich dunkel (in Umbra). Die nach

folgenden Farbschichten hingegen sind mit jenen im grossen 

Saal nicht deckungsgleich. Die Palette reichte von Hellbraun 

über Umbra zu Hellgrau bis zur letzten Fassung in Schwarz mit 

Goldfilets. 

Abb. 16-4 Steinenberg 7, Kunsthalle (2003/431). Situationsplan der Schweizerischen Centralbahn von 1853. Darauf ist die Vorgängerbe
bauung im Bereich der späteren Kunsthalle abgebildet. Die beiden mit A und B bezeichneten Felder zeigen die Untersuchungsstellen an den 
alten Parzellen- bzw. Hausmauern. Das in der Treppenhausnische zurückgesetzte Mauerwerk war ursprünglich Brandmauer zwischen dem 
alten Pfarrhaus und dem oberen Nachbargebäude. - Plan: StABS, Planarchiv, F3, 128. 
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Abb. 16-6 Steinenberg 7, Kunsthalle (2003/431). Längsschnitt durch den Hauptbau am Steinenberg. - Plan von J. J. Stehlin. 
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Abb. 16-7 Steinenberg 7, Kunsthalle (2003/431). Grundriss der Säle im 1. OG. -Plan von].]. Steh/in. 
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Abb. 16-8 Steinenberg 7, Kunsthalle (2003/431). Grosser 

Ausstellungssaal im 1. OG, strassenseitig. Wandgliederung mit 
Fusstäfer und umlaufenden Profilen. Der Saal war ursprünglich 
unterteilt in zwei gleich grosse Räume. Zur Originalausstattung 
gehören das Fusstäfer und das Holzprofil unter dem obersten 
Gipsprofil. Die Oberflächen waren in dunklen Brauntönen gehalten. 
Die Wandfläche z wischen dem Fusstäfer und dem Holzprofil war in 
Aubergine-Tönen, die Fläche zwischen dem Holzprofil und dem 
oberen (jüngeren) Gipsprofil war in Caput mortuum gestrichen. -
Aufnahme: Matthias Merki. 

Abb. 16-9 Steinenberg 7, Kunsthalle (2003/431) . Kleiner Ausstel-
lungssaal im 1. OG, strassenseitig. Wandgliederung mit Fusstäfer 
und nachträglich aufgesetztem Brusttäfer mit Rahmen und 
Abschlussprofil. Das originale Fusstäfer war ebenfalls in Brauntö
nen gestrichen. Alle nachfolgenden Farbschichten weichen von 
denen des grossen Saals ab. Die jüngste Fassung (von 1980, Diener+ 
Diener) war schwarz mit Goldfilets. -Aufnahme: Matthias Merki. 

Anmerkungen 

2 

Bauherrschaft: Basler Kunstverein. Verantwortlich: Miller 

& Maranta, dipl. Architekten ETH / BSA / SIA. Baubeglei- 3 

tung Denkmalpflege: Alexander Schlatter. Bauforschung: 

Werner Bäbler, Bernard Jaggi, Daniel Reicke. 

In diesem Geschoss wurde das Architekturmuseum einge

richtet (in Untermiete beim Basler Kunstverein). Verant-

wortlich: die Konservatorin Ulrike Jehle-Schulte Strathaus 4 

und der Architekt Peter Märkli. Die denkmalpflegerische 

Baugeschichtliche Untersuchungen 

16-8 16-9 

Baubegleitung oblag Alexander Schlatter. Die Untersu

chungen vor Ort, inkl. Farbschnitte am Holzwerk, führte 

Matthias Merki aus. 

Das Gestaltungskonzept des Architekturmuseums sah vor, 

die Räume des Stehlin-Baus zu purifizieren. Im Sinne ei

ner Schadensbegrenzung konnte die Zerstörung dieser 

Originalausstattung- mit Ausnahme der Teile an den Fen

sterseiten - erfolgreich verhindert werden. 

Es könnte auch bedeuten, dass das Gipsprofil farblich an

ders behandelt worden war als die Holzteile. 

309 



17. Unterer Heuberg 3, Basel (2004 / 185) 

Stephan Tramer 

Die Liegenschaft bildet eine Ecke zum Trillengässlein, welches 

den Unteren Heuberg mit dem Rümelinsplatz verbindet (Abb. 

17-1) . Die Fassade, die untersucht werden konnte, ist sehr un

auffällig1. Zu deren partiellen Sanierung wurden talseitig im 

Bereich des Pultdachs Hölzer eines Fachwerks freigelegt (Abb. 

17-2). In der Firstlinie kam ein Eckständer zum Vorschein, der 

in den Rest des dazu gehörenden Sehwellbalkens eingezapft 

war. An seinem oberen Ende griff einst der Zapfen in die Längs

nut eines Firstbalkens, dessen Stirn etwa zehn Zentimeter vor

kragte. 

Die Firstpfette war durch die einseitige Belastung des Pult

dachs schräg verzogen und im Lauf der Zeit aus der Verbindung 

mit dem Ständer herausgehebelt worden (Abb. 17-3). 

Eine Fussstrebe gehörte original zur Konstruktion. Sie war 

mit Holznägeln fest mit Eckständer und Sehwellbalken verbun-

Die Ausmauerung des Giebeldreiecks wurde offensicht

lich zusammen mit der Herrichtung des oberen Fensterchens 

mit einem im 17. Jahrhundert üblichen Mischmauerwerk in 

hellgrauem, feinkörnigem Mörtel erneuert. 

Der untere Ausfachungsteil wurde nicht freigelegt und 

eine datierende Beurteilung war nicht möglich. Die zwei ver

schieden grossen Fenster nebenan zeigten Sandsteingewände 

mit Ladenfalz. Die Machart der Scharrierung könnte auf das 

frühe 19. Jahrhundert verweisen. 

Die verwitterten Hölzer wurden anlässlich der Sanierung 

imprägniert und sind seither unter Dachpappe und Verputz ge

schützt. 

den. Von einer weiteren oberen Strebe war nur die Aussparung Anmerkungen 

in Form einer hakenförmigen Blattsasse erhalten geblieben. 

Der Form und Konstruktion nach zu schliessen handelt es 

sich um einen Dachaufbau aus der Zeit um 1500. 

--
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Eigentümer und Bauleitung: Bernhard Orschulko. Baufor

schung: Daniel Reicke. Dokumentation: Stephan Tramer. 
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Abb. 17-1 Unterer Heuberg 3 (2004/185) . 

Ausschnitt aus dem Falknerplan (1867). Die 

untersuchte Fassade ist rot markiert. 



Abb. 17-2 Unterer Heuberg 3 (2004/185). Talseitige Giebelfassade 
mit Eckständer, Fussschwelle und Streben (1450 / 550). - Zeichnung: 

Stephan Tramer. 

Abb. 17-3 Unterer Heuberg 3 (20041185). Oberer Abschluss der 

talseitigen Giebelfassade. Der Eckständer und die vorkragende 

Firstpfette sind stark verwittert. Die Firstmauer ist zuoberst nur 

schwach ausgebildet. - Foto: Basler Denkmalpflege. 
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